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1. Zur Situation in pädagogischen 
Arbeitsfeldern
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Zur Situation in pädagogischen 
Arbeitsfeldern

� mehr- bis 24stündige Betreuung und Begleitung

� Gruppenangebote sind die Regel

� unzureichende berufliche Qualifikation des 
Personals in Bezug auf traumatologisches
Wissen

� unzureichende Arbeitsbedingungen (personell, 
finanziell, fehlende Weiterbildungsregelungen, 
usw.)
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Zur Situation in der stationären 
Kinder- und Jugendhilfe 

(vgl. Schmid 2007, 2008)

� Zahl der Inobhutnahmen von Kindern und 
Jugendlichen in D ist über Jahre konstant: 
Jährlich über 25.000 => 70 am Tag

� Ausbau ambulanter Hilfen führt dazu, dass 
vermehrt Kinder mit psychosozialen 
Belastungen in stationäre Hilfen kommen

� ca. 80.000 Kinder und Jugendliche befinden 
sich in Deutschland in der stationären 
Jugendhilfe (§ 34 KJHG)
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Zur Situation in der stationären 
Kinder- und Jugendhilfe 

� Sie stellen eine Hochrisikogruppe dar: die Prävalenz in 
Bezug auf psychische Störungen beträgt > 60%, 
externalisierende Störungen, Multimorbidität

� Erfahrung von Diskontinuität in Beziehungen
� Über 20 % der Hilfen werden innerhalb des ersten 

Jahres vorzeitig beendet bzw. abgebrochen
� fremduntergebrachte Kinder haben ein 7fach höheres 

Misshandlungsrisiko als Kinder aus der 
Allgemeinbevölkerung (Hobbes et al., 1999)

� Tabuisierung (sexualisierter) Gewalt in Einrichtungen 
durch andere Kinder oder Personal (Fegert & Wolf, 2006)
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Zur Situation in der stationären 
Kinder- und Jugendhilfe 

„Jegliche Art von Heimerziehung
in der Jugendhilfe

bedeutet die Betreuung von Menschen
mit erheblichen psychosozialen Belastungen

und Typ-II-Traumatisierung.“
(Jaritz, Wiesinger, Schmid 2008)
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(M. Schmid, 2007)
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2. Begrifflichkeit und Diagnostik

...alles Trauma, oder was!?
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Begrifflichkeit und Diagnostik

� WHO: „Trauma ist ein belastendes Ereignis oder eine
Situation kürzerer oder längerer Dauer mit außer-
gewöhnlicher Bedrohung oder katastrophenartigem
Ausmaß, die bei fast jedem eine tiefe Verzweiflung
hervorrufen würde.“ (Dilling et.al., 2000)

� “Ein traumatisches Erlebnis überwältigt das Opfer, bringt
intensive Gefühle von Angst, Hilflosigkeit und 
Kontrollverlust mit sich, bedroht massiv die körperliche
Unversehrtheit und das Leben des Opfers und zerstört
das Zugehörigkeitsgefühl zu sozialen Netzen.“ (Bialek, 
2005)
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Begrifflichkeit und Diagnostik

Kritik an der klinischen Diagnostik:

• PTBS (= Posttraumatische Belastungsstörung) ist keine 
kindbezogene Diagnose

• eher auf Monotrauma anwendbar

• die Alternative DESNOS (= Disorder of Extreme Stress Not Otherwise
Specified) bei Komplextraumatisierungen bringt auch keine 
Verbesserung im praktischen Nutzen bei (früh-) traumatisierten 
Mädchen und Jungen

• die klinische Diagnose steht in der Gefahr, die verantwortliche
Ursache der Traumatisierung auszublenden und ignoriert so ihren 
sozialen / gesellschaftlichen Kontext (Becker 2008)

• ein neuer Diagnosevorschlag DTD (= Development Trauma Disorder
[Traumaentwicklungsstörung]) wird diskutiert (Schmid 2009, Hensel 2010)



© 2010 traumapädagogisches institut norddeutschland

Bipolare
Störungen im
Kindesalter

Trauma-Entwicklungsheterotypie

Oppositionelles
Verhalten

ADHS
Emotionale
Störungen

Störungen der
Persönlichkeits

-entwicklung

Selbstverletzung
Suizidalität

Geburt Vorschulalter Schulalter Pubertät Adoleszenz

Affektive StörungenAffektive Störungen

RegulationsstörungenRegulationsstörungen

Störung des 
Sozialverhaltens

Dissoziative und Somatoforme
Störungen

�������������������������

 Traumafolgestörungen + biologische 
Faktoren
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Begrifflichkeit und Diagnostik

� Ein individualisierter Traumabegriff kann zu 
„pädagogischer Erstarrung“ führen

� Entwertung der Pädagogik / Mystifizierung der 
Therapie (Kühn 2008)

� „Im Zentrum jeder psychosozialen Arbeit [muss] 
die Anerkennung und die Entprivatisierung des 
Leids stehen. (...) Es muss in den Unterstützungs-
angeboten immer auch um eine Einflussnahme auf 
die Ursachen der Verletzungen gehen.“ (Heckl 2003)
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3. Trauma und der Kern sozialer Arbeit
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Trauma und der Kern sozialer Arbeit I

Die zwei basalen Glaubenssätze traumatisierter
Mädchen und Jungen:

•„Wichtige Bezugspersonen bieten keine Sicherheit!“
=> Verlust des Vertrauens in die Umwelt

• „Die Aneignung von Kompetenzen bietet auch keine 
Sicherheit!“ => Verlust des Vertrauens in sich Selbst 

(Selbstbild)

Folge: Verlust von Teilhabe (Familiensystem, 
Bildung, Gesundheit, Gesellschaft, usw.)
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Trauma und der Kern sozialer Arbeit II

• Dreh- und Angelpunkt jeder entwicklungsfördernden
sonder- und sozialpädagogischen Praxis ist der 
behutsame Aufbau einer vertrauensvollen 
pädagogischen Beziehung

• Traumatisierte Kinder sind nicht ohne Weiteres bereit, zu 
vertrauen, und haben stattdessen Schutzmechanismen
als Überlebensstrategien gegen psychophysische 
Grenzverletzungen entwickelt 

• Vertrauensmissbrauch führt in jedem Fall zu höchst 
unterschiedlichen Formen von Beziehungsstörungen

(Herz 2006)
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Trauma und der Kern sozialer Arbeit III

• „Die Entscheidung, ob Vertrauen gewährt 
wird ist nicht verhandelbar. (…) In diesem 
Sinne ist auch das Vertrauen anderer nicht 
steuerbar und nicht durch Kommunikation 
erzwingbar oder anders erwerbbar.“

• „Gelingt der Aufbau von Vertrauen nicht, 
bricht Kommunikation letztlich zusammen 
und das soziale System löst sich auf.“

(Schwertl 2005)
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Trauma und der Kern sozialer Arbeit IV

Wiederherstellung des zerstörten Dialogs:

• Traumatisierung bedeutet Ausschluss von 
Teilhabe => Wiederherstellung von Teilhabe

• Aufbau eines emotional-orientierten Dialogs als 
Grundlage:
– Beziehung vor Erziehung (Kühn 2006, 2009)

• jedes kindliche Verhalten ist entwicklungslogisch
und hoch sinnhaft (Jantzen 2008)

• Entprivatisierung des Leids (Heckl 2003)
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Die pädagogische Triade
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Trauma und der Kern sozialer Arbeit V

Traumatisierte Kinder und Jugendliche:

• Wie sicher ist ein „Sicherer Ort“ in den 
verschiedenen pädagogischen Arbeitsfeldern?

• Einrichtungen der KJH „zentralisieren“ junge 
Menschen mit Gefahren- & Gefährdungspotential

• ambulante Arbeitsfelder sind immer 
„Auswärtsspiele“

• psychisch/physische/emotionale/verbale Gewalt 
durch Fachkräfte und/oder Peers
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Trauma und der Kern sozialer Arbeit VI

Pädagogische Fachkräfte:

• die Arbeit mit belasteten Menschen belastet
•sekundäre/stellvertretende Traumatisierung

• eigene erfahrene Gewalt durch Betreute
•Akuttraumatisierung

• Mangelnde Strategien zum Umgang mit Frust, 
traumatischen Gegenübertragungen, Überforderung 
und Hilflosigkeit

•Selbstreflexion, Psychohygiene, Arbeitsplatzsicherheit, 
usw.
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Trauma und der Kern sozialer Arbeit VII

Strukturelle Aspekte:

• Belegungsdruck / Zwangszusammenstellung von 
Gruppen

• mangelnde finanzielle und personelle Ressourcen

• institutionelle Gewalt

– fehlende Beteiligung, Beschwerdemanagement

• Verselbständigung bei Volljährigkeit

• Versäulung der Systeme, fehlende Vernetzung

– Jugendhilfe – Bildung - Gesundheitswesen
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4. Trauma und Pädagogik
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Traumapädagogische Grundbausteine:

1. Selbst - Wahrnehmung von Gefühlen, 
Körpersprache und Empfindungen 

2. Selbst - Kontrolle zur Regulation eigener 
Empfindungen und Gefühle

– Selbst-Verstehen als Klärung der eigenen 
Identität und kognitiven Bewältigung der erlebten 
Ereignisse

3. Selbst - Ausdruck als (zuerst nicht 
unbedingte, sprachliche) Form der 
Selbstwirksamkeit der aktiven Darstellung 
der eigenen Person / Geschichte
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(M. Schmid, 2007)
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(M. Schmid, 2007)
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„Pädagogisches Handeln muss immer auch ethisches
Handeln sein und die Befreiung der Ausgegrenzten
aus der vernunftwidrigen Position zum Ziel haben

sowie die Anerkennung, dass ihnen Unrecht
widerfahren ist. 

Erst die Anerkennung [dieser] Wahrheit macht ein
humanes Zusammenleben möglich, weil humanes

Zusammenleben heißt, sich nicht nur am Glück
anderer Menschen zu beteiligen, sondern auch an 

ihrem Unglück teilzuhaben.“

(Meyer 2000)

leide nicht deines nächsten kummer
leide nicht deines nächsten ohnmacht

aber reiche deine hand hin, reiche sie hin

(Patti Smith, Radio Baghdad)
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Kontakt / Literatur
� www.traumapaedagogik.de
� Zeitschrift „Trauma & Gewalt“: Themenheft „Traumapädagogik I“
(04/2008)

Kontakt:

Martin Kühn
traumapädagogisches institut
norddeutschland
Friedrichsdorf 56
27442 Gnarrenburg
Tel. 04763 – 945 22 96

martin.kuehn@tra-i-n.de


